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7

Vorbemerkung

Jahrzehntelang waren die Menschen mit demenz in fast
allen Veröffentlichungen nur objekte. Sie wurden als »de-

mente« bezeichnet, nicht alsMenschenmitdemenz. Siewur-
den beschrieben, ohne dass sie eine Stimme hatten. auch in
der Praxis fand das allzu oft seine entsprechung: Sie wurden
behandelt, ohne dass sie handeln konnten. Für sie undüber sie
wurde entschieden, ohne dass sie ihren Willen äußern konn-
ten.

das lag sicherlich auch daran, dass ihre erkrankung sie in den
rückzug treibt und sie oft sprachlosmacht. das lag aber auch
am fehlenden interesse an dem, was die Menschen mit de-
menz innerlich bewegt, und damit an ihrermangelndenWür-
digung.

Seit der Jahrtausendwende beginnt sich die haltung der
Öffentlichkeit zu ändern. initiativen zurWürdigung vonMen-
schen mit demenz entstehen, neue Formen ihrer Pflege, Be-
gleitung und therapie werden diskutiert und in Veröffentli-
chungen kommen auchMenschenmit demenz zuWort.

Wir wollen mit diesem Buch daran anknüpfen und hilfen
geben, wie Menschen mit demenz gewürdigt und in Würde
begleitet werden können. dazu muss das Verständnis der er-
krankung geändert werden: demenz ist mehr als eine Ge-
dächtnisstörung. Und dazu muss der Blick auf die innenwel-
ten und besonders auf das herz der Menschen mit demenz
gelenktwerden.daswerdenwir indiesemBuchunternehmen,
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8 Vorbemerkung

möglichst verständlich, damit Verständnis fördernd, undmit
vielen Beispielen aus demalltag.

nur zu sagen, dass man Menschen mit demenz in Würde
begleitenmöchte, reicht nicht. die Begleitendenmüssen auch
wissen, wie das gehen kann. dazu werden wir viele hinweise
geben, mit zahlreichen praktischen Beispielen. das schließt
ein, dass wir uns auchmit dembeschäftigen, was die Pflegen-
den und Begleitenden brauchen.

das Buch wendet sich an alle, die mit Menschenmit demenz
zu tun haben und sich für sie interessieren. dazu gehören die
professionell Pflegenden und anderen Fachkräfte: ergothera-
peut/innen, Sozialpädagog/innen und andere, die Menschen
mit demenz professionell begleiten. die meisten Menschen
mit demenz leben aber nicht in heimen oder anderen ein-
richtungen der altenhilfe, diemeisten werden von ihren an-
gehörigen gepflegt und begleitet. auch für sie ist dieses Buch
geschrieben, auch sie wollen wir mit diesem Buch unter-
stützen.

Wir werden, wie erwähnt, in diesem Buch das Gesagte mit
zahlreichen Beispielen aus der Praxis illustrieren undbelegen.
diese Beispiele sind in kursiver Schrift gehalten.darin bedeu-
tet »ich«, dass siemanchmal vonGabi Schotte undmanchmal
vonUdoBaer beschrieben sind.Mit »Wir« ist eineGruppe von
Menschen im altenheim mit ihren Betreuer/innen gemeint.
auf Literaturhinweise und -belege haben wir der besseren
Lesbarkeit wegen weitgehend verzichtet. Wir verweisen dazu
auf das von Udo Baer im Semnos-Verlag erschienene Buch:
»innenwelten der demenz«.

Udo Baer und Gabi Schotte-Lange 2012
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1 Das Gedächtnis des Herzens

Wenn Sie beim Stadtbummel jemanden treffen, den Sie
kennen, und sich nichtmehr an den namen dieser Per-

son erinnern, dann wissen Sie zwar den namen nicht mehr,
sind sich aber sicher, dass diese Person ihnen vertraut ist. Sie
kommt ihnen »bekannt vor«, das spüren Sie und das fühlen
Sie. in diesem Moment ist das Gedächtnis nicht nur ein Mo-
ment des denkens (»Wie heißt sie nur?«), sondern auch ein
Moment des Spürens (»ich bin ganz sicher, dass wir uns ken-
nen!«). Sie suchen vielleicht nach Situationen, in denen Sie
und die andere Person sich begegnet sind (»Wohabenwir uns
denn getroffen? Bei der arbeit? Bei einer Geburtstagsfeier?«)
und Sie sind mit ihren Gefühlen beteiligt: es ist ihnen wahr-
scheinlich peinlich und Sie ärgern sich über sich selbst, dass
ihnen der name nicht einfällt.

Sie sehen an diesemBeispiel, dass das erinnern ein komplexer
Prozess ist, der nicht nur das denken betrifft. das ist wichtig
zu wissen, wenn es um die demenz geht. die Weltgesund-
heitsorganisation sagt wie viele andere medizinische institu-
tionen,demenz sei vor allemeine Störungder Leistungsfähig-
keit des denkens. dies mache sich vor allem im allmählichen
Versagen des Gedächtnisses bemerkbar. das Gedächtnis wird
schwächer, es gibt sogenannte »aussetzer«, die Schwierigkei-
ten werden immer größer, bis schließlich sogar dieMenschen
nichtmehr erkanntwerden, die den erkrankten nahe standen.
richtig ist daran, dass das erinnerungsvermögen nachlässt,
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10 Das Gedächtnis des Herzens

was sich vor allem darin äußert, dass neue Wahrnehmungen
nichtmehrmit alten erfahrungenundKenntnissen inVerbin-
dung gebrachtwerden können. ich sehe jemanden und spüre,
dass ich ihn kenne, ichweiß aber nichtmehr, wie er heißt und
woher ich ihn kenne. So etwas kennen wir alle gelegentlich.
Bei denMenschenmitdemenzwird dies vorherrschend. inso-
fern ist es richtig, dass eine demenzerkrankung auch eine
Störungdes sogenannten »kognitivenGedächtnisses« ist, also
des Gedächtnisses des denkens, aber sie ist es nicht nur.

WennwirMenschenmitdemenzgenauer beobachten, erleben
wir Überraschungen:

Als ich Anfang der 80er-Jahre in einem Altenheim amNieder-
rhein eine kreativ-therapeutische Gruppe mit an Demenz er-
kranktenMenschen leitete, befand sich unter den Teilnehmen-
den eine Frau Mitte 70, deren demenzielle Erkrankung
fortgeschritten war. Sie sprach nur zwei, drei Worte am Tag,
reagierte sehr selten auf Ansprache, war desorientiert, kannte
weder ihren Namen noch den anderer. Ihr Körper wirkte ver-
worren. Wie ein Knäuel lagen Arme und Beine über- und um-
einander und sie versuchte immerwieder, sie zu entwirren. Ich
legte eine Tango-Musik auf, ging auf sie zu und setzte mich ihr
gegenüber. Meine Hände griffen nach ihren Händen. Ich beab-
sichtigte, mit ihr sitzend den Tango zu tanzen, indem ich ihre
Hände bewegte, hoffend, dass sie mit ihren Händen sich daran
beteiligen könne. Sie schaute mich an, als sie die ersten Takte
des Tangos hörte.
Dann stand sie in einer fließenden Bewegung auf, ergriff mich
und schobmit mir einen Tango durch den Raum –mit mir, der
ich nie die Tango-Schrittfolgen behalten konnte. Sie tanztemit
mir, bis die Musik verklang.
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11Das Gedächtnis des Herzens

Dann verbeugte sie sich vor mir und sagte:
»Ich danke Ihnen, junger Mann.« Anschließend setzte sie sich
und lächelte vor sich hin.

Was erzählt uns diese Geschichte? Sie erzählt uns, dass es
mehr als ein Gedächtnis des denkens gibt. die Frau, die den
tango tanzte, erinnerte sich nach diesem Geschehen immer
nochnicht an ihrennamenoder dennamendestanzpartners.
aber ihr Körper erinnerte sich, ihrearmeundBeine, die sonst
eher unkoordiniert waren, erinnerten sich daran, wie sie den
Partner halten und mit ihm gemeinsam einen tango tanzen
konnten. offensichtlich verfügte sie über ein Körpergedächt-
nis, das funktionieren konnte, auch wenn das Gedächtnis des
denkens beschädigt war.

die Frau, die den tango tanzte, reagierte auf die Musik. Wir
beobachten oft, dassMenschenmit demenz, die das Jahr, den
tag und die namen nicht mehr wissen, plötzlich, wenn ein
Volkslied erklingt, zehn Strophen auswendig mitsingen kön-
nen. offensichtlich verfügen sie also wie die Frau, die den
tango tanzte, über ein Gedächtnis der Klänge, ein Gedächtnis
der Sinne.

das Gedächtnis der Sinne, das Gedächtnis des Körpers, das
Gedächtnis der Klänge und Situationen – all das sind Bestand-
teile des Gedächtnisses des erlebens, von uns »Leibgedächt-
nis« genannt. Leib kommt von »lib« undmeint den erlebenden
Menschen. das Leibgedächtnis ist weitgehend identisch mit
dem, was auch »implizites Gedächtnis« genannt wird: Sie
können Fahrrad fahren, auch wenn Sie sich nicht mehr daran
erinnern,wannundwie Sie es gelernt haben (diese erinnerung
wäre das »explizite Gedächtnis«). das Leibgedächtnis ist in-
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12 Das Gedächtnis des Herzens

tensiv und stark verfestigt, viel kraftvoller als das Gedächtnis
desdenkens.Wenn das Gedächtnis des denkens versagt, kön-
nen die Betroffenen auf das Leibgedächtnis zurückgreifen.
das ist eine erstewichtige Schlussfolgerung aus demerweiter-
ten Verständnis des Gedächtnisses.

Wenn wir betrachten, wie das Leibgedächtnis funktioniert
undworaus es besteht, dannbegegnenwir zuerst derGewohn-
heit. Bei den ersten Versuchen, mit dem Fahrrad zu fahren,
müssenwir unsnochgenaukonzentrieren,wiewir denLenker
halten, unsere Füße bewegen und mit dem oberkörper die
Balance halten. nach einigen Versuchen sind die erfahrungen
in das Leibgedächtnis übergegangen, sie sind »einverleibt«
worden, so dass wir uns nicht mehr genau zu erinnern brau-
chen.

neben der Gewohnheit ist die Ähnlichkeit ein wichtiges Prin-
zip, nach dem das Leibgedächtnis wirkt. Wenn Sie im Urlaub
ein Mittagessen kochen wollen, werden Sie das genauso gut,
oder doch fast genauso gut, können, wie ihnen das zu hause
gelang. dabei ist doch vieles anders: die Küche ist anders ge-
baut, die töpfe und Pfannen sind andere, die Kartoffeln klei-
ner und der Fisch größer. trotz der neuen Umstände fangen
Sie nicht »bei null« an,weil all diese neuenUmstände ähnlich
denen sind, die Sie kennen. Unser Leibgedächtnis orientiert
sich an ähnlichen Situationen und erfahrungen. Wenn ihre
Partnerin oder Freundin eine neue Frisur hat und anders ge-
schminkt ist,werdenSie sie dennochwiedererkennen,weil ihr
Leibgedächtnis die Ähnlichkeit erfasst. »erfasst« ist ein rich-
tigesWort, denndas Leibgedächtnis erkennt dasGesicht nicht
aufgrund von analytischen denkprozessen, indem es Ge-
sichtsform, augenfarbe, nasengröße und anderes mehr ver-
gleicht, sondern »erfasst« die Ähnlichkeit in einem Blick.
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13Das Gedächtnis des Herzens

aktivitäten des Leibgedächtnisseswerden deshalb auchweni-
ger als denkprozesse beschrieben, sondern eher mit sinnli-
chen Begriffen umschrieben. das Wort »erfassen« ist solch
eine Beschreibung, die wiederumdas Prinzip der Ähnlichkeit
nutzt. Wie eine hand mit einer Berührung »erfassen« kann,
dass sie ein Stückholz gegriffen hat, so kannmit einem Blick
eine Person oder eine Situation »erfasst« werden.

das Leibgedächtnis »einverleibt« sichSinneserfahrungenund
nutzt diese, um mit Ähnlichkeiten neuen Situationen zu be-
gegnen. dieses Gedächtnis kann folglich durch verschiedene
Sinneszugänge aktiviertwerden,wie z.B. auchdurchdenduft
von Vanille:

Frau N. hat sich im Zuge ihrer Demenzerkrankung immer
mehr zurückgezogen. Sie vereinsamt und dämmert zuneh-
mend unbeteiligt vor sich hin. Wir bringen ihr einige Düfte
mit. Mehrere kleine Plastikdosen enthalten Stoffe, die stark
duften. Wir öffnen das Döschen mit den Vanillestücken. Sie
riecht es und atmet schneller. Ihr Blick wird offener, sie schaut
uns an. »Vanille, das ist ja Vanille«, sagt sie, »oh, der Vanille-
pudding!«
Und sie beginnt zu erzählen:
»Armwaren wir, armwie die Kirchenmäuse, sagte man. Pud-
ding gab es nur zum Geburtstag oder zu Weihnachten oder zu
Ostern. Immer nur an Festtagen, da freuten wir uns schon
lange drauf, lange vorher. Wenn die Mutter den kochte, dann
roch es nach Vanille, die ganze Wohnung war voll davon …«
Und sie erzählt mehr aus ihrer Kindheit, von ihrerMutter, von
dem, was schön war, und dem, worunter sie litt.

Bei dieser Frauwar es der duft von Vanille, der ihr Gedächtnis
anregte und ihre Worte ins Sprudeln brachte. Plötzlich war
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14 Das Gedächtnis des Herzens

eineVerbindung zwischenneuemundaltemhergestellt, zwi-
schen dem duft der Vanille aus der Plastikdose und der erin-
nerung an den duft des Vanillepuddings am Geburtstag.

das Gedächtnis der Sinne, das Leibgedächtnis funktioniert
somit, auchwenn das Gedächtnis des denkens beschädigt ist.
Ja mehr noch, das Gedächtnis der Sinne kann das Gedächtnis
des denkens wieder anregen und anstöße geben, neues und
altes zu verbinden und erinnerungen lebendig werden zu
lassen. das Leibgedächtnis und das explizite Gedächtnis sind
ineinander verwoben, das Gedächtnis des denkens stützt sich
auf die Selbstverständlichkeit des Leibgedächtnisses, so dass
eine intensive aktivierung des Leibgedächtnisses auch das
Gedächtnis des denkens anregen kann.

Frau S. sieht auf meinemit Rosen bemalte Dose und betrachtet
sie lange. Dann berührt sie diese und streicht vorsichtig mit
den Fingern über den Deckel. »Gefällt Ihnen das?« Sie nickt.
»Das ist schön. Sehr schön.« Sie hebt den Deckel hoch und
blickt hinein. In der Dose liegen verschiedene Schmuckstücke.
Nach einer ganzenWeile nimmt sie eine Kette heraus, betrach-
tet sie, legt sie wieder hinein und wählt eine andere Kette aus.
Sie hält einen ovalen Anhänger aus Silber in der Hand und
dreht ihn von allen Seiten. »Das ist schön.« Sie lehnt sich zu-
rück und hält dabei den Anhänger fest in der Hand. Dabei
spielen ihre Finger immer wieder mit dem Schmuckstück. Sie
hält den Anhänger wieder hoch und sieht ihn sich nun genauer
an. Es ist ein Medaillon. Sie lächelt und versucht es zu öffnen.
Dabei sagt sie: »Da ist ein Bild drin. Ein Bild von meinem
Mann und von mir.« Da es ihr nicht gelingt, helfe ich ihr. Als
wir es geöffnet haben, enthält es keine Bilder. Sie betrachtet es
lange und sieht mich an. »Hatten Sie auch so einMedaillon?«,
frage ich sie. »Ja.« Sie nickt und sagt: »Da war immer ein Bild
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drin. Ein Bild von meinem Mann und mir und unserem Sohn.
Ich hatte es immer um. Das Bild haben wir an unserem Hoch-
zeitstag gemacht. Mein Mann hat mir das Medaillon ge-
schenkt. Das war so schön. Wir hatten doch nichts und dann
so viel zu bekommen. Das war an unseremHochzeitstag. Mein
Mann hat immer daran gedacht. Ich hatte einen gutenMann.«

Kommen wir zurück zu der Frau, die den tango tanzte. in ihr
wurde noch ein anderes Gedächtnis lebendig, das situative
Gedächtnis, dasGedächtnis der BeziehungenundSituationen.
Sie tanzte mit dem männlichen therapeuten und sie schien
sich dabei an frühere tangotänze zu erinnern, vielleicht an
dentanzmit ihremMannodermit ihremVerlobten, vielleicht
an einen früheren Freund oder an einen sonstigen tanzpart-
ner. das situative Gedächtniswird aktiv, wenn Situationen im
heute früheren Situationen ähneln. die tanzmusik und der
gemeinsame tanz in der Gruppe ähnelte dem früheren tanz
und schon wurden Verbindungen hergestellt, die sich im Lä-
cheln äußern, in einer Veränderung desWohlbefindens und in
demSatz,mit demsie ihrentanzpartner verabschiedete: »Vie-
len dank, junger Mann.« auch im zweiten Beispiel wird das
situative Gedächtnis aktiv. das Medaillon erinnerte die Frau
an dashochzeitsgeschenk desMannes, sie konnte die Verbin-
dung zur Gesamtsituation in der damaligen kargen Zeit her-
stellen. die Gesten des ehemannes zu den hochzeitstagen
fielen ihr wieder ein. auch hier wird das Prinzip der Ähnlich-
keit sichtbar, nach dem das Leibgedächtnis arbeitet.

doch betrachten wir genauer, wann dieses Leibgedächtnis
lebendig wird, wann es also seine Kraft und seinen reichtum
entfalten kann. nicht jede Musik setzt es in Bewegung, nicht
jeder duft aktiviert es. dies geschieht nur dann, wenn es die
betreffenden Menschen innerlich bewegt. das heißt also,
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wenn die impulse, die das Gedächtnis aktivieren sollen, für
den Betreffenden so wichtig sind, dass sie das herz berühren.

die Frau, die den tango tanzte, hat sichmit ihremherzen an
frühere Begegnungen beimtangotanz erinnert, die ihr wich-
tig waren. Von genauso großer Bedeutung war für Frau n. die
erinnerung an den Vanillepudding, den ihre Mutter zu den
Geburtstagen gekocht hat. Für Frau S. war es das Medaillon
mit all den erinnerungen, die sie tief berührt haben.Wird das
herz berührt, kann die erinnerung über das zu herzen Ge-
hende hinaus reichen und es werden Schritt für Schritt an-
dere regionen des erinnerns aktiviert.

dies zuwissen ist wichtig, dennmag das Gedächtnis desden-
kens noch so sehr zurückgehen und zerrüttet werden, das
Gedächtnis des Körpers, das Gedächtnis der Sinne, das situa-
tiveGedächtnis, kurz dasGedächtnis desherzens bleibt beste-
hen und damit lange zugänglich. der Zusammenhang zwi-
schen erinnern und der Beteiligung des herzens war der
Menschheit lange bekannt und selbstverständlich, bis er im
Zeitalter der naturwissenschaftlichen reduktion des Men-
schen auf Zellen und Moleküle in Vergessenheit geriet. im
altertummeinteman, dasherz sei der Sitz desGedächtnisses.
im englischen heißt »auswendig lernen«: »to learn by heart«.

das Gedächtnis des denkens kann schwinden, das Leibge-
dächtnis kanndennoch aktiv bleiben und aktiviertwerden. Ja,
mehrnoch, das Leibgedächtnis kannBrücken zumGedächtnis
des denkens bauen. dies umso leichter, je mehr das herz be-
rührt wird.

in diesem Sinne sagen wir: Das Herz wird nicht dement!
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